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SERIE OKOLGISCHES BAUEN

Von Thomas Krayer, dipl. Architekt ETH

Wohnen und arbeiten wir
in kranken Gebduden?

Aufgeschreckt von Pressemeldungen und
Biichern (z.B. R. Schawinski: «Vergiftet»)
dringt das Problem von gesundheitlichen
Belastungen durch neuzeitliche Baustoffe
und Bauverfahren immer mehr ins Be-
wusstsein der Offentlichkeit. Bisher ist al-
lerdings erst die Spitze eines gewaltigen
Eisbergs sichtbar geworden. Die gesund-
heitlichen Schaden und Belastungen sind
namlich weit grésser, als bisher ange-
nommen wurde, und werden durch neuve-
re Forschungsresultate laufend erkannt
(beispielsweise durch Untersuchungser-
gebnisse bei 26 Schweizer Gebduden
von Healthy Buildings International HBI,
publiziert in «Planen und Bauen», Nr. 9/
90).

Um die Lage richtig einzuschatzen, muss
man von einem grundlegenden Zusam-
menhang zwischen der gebauten Umwelt
und dem Wohlbefinden der Bewohner
ausgehen. In einer Studie von J. Nemet
am osterreichischen Forschungszentrum
in Seibersdorf im Marz 1984 iber Bau-
stoffe und Lebensqualitat wird der wissen-
schaftliche Nachweis erbracht, dass Bau-
stoffe einen Einfluss auf das Raumklima
und somit auf die Befindlichkeit und die
Lebenskrdfte des Menschen haben.
Diese Tatsache erhdlt besonderes Ge-
wicht, wenn wir uns im klaren sind, dass
der Mensch heutzutage im allgemeinen
90 Prozent seiner Lebenszeit in Innenrdu-
men verbringt. Aber nicht nur Bewohner
oder Beniitzer von Gebduden sind betrof-
fen von den Bauschadstoffen, sondern
auch

® alle Bauhandwerker, die auf der Bau-
stelle mit den entsprechenden Materia-
lien umgehen und diese verarbeiten;

@ dlle Arbeiter, die am Produktionspro-
zess dieser Materialien beteiligt sind
und aus schddlichen oder gefdhrli-
chen Rohstoffen ein Bauprodukt her-
stellen;

@ dlle diejenigen, die am Gebdudeun-
terhalt und an der Gebd&udereinigung
beteiligt sind;

@ Arbeiter von Abbruchfirmen und Bau-
schuttsortierungsanlagen, die die Bau-
stoffe «entsorgen» und zur allfélligen
Wiederverwendung aufarbeiten.

Baustoffe

DIE VIER AUFGABEN DER GEBAUDEHULLE

LEGENDE !

U u
TISSI BAUSTOFFE DER GEBAUDEHULLE

:ﬁ GUTE EINFLUSSE ZULASSEN UND BEWAHREN

ﬁm SCHIECKTE EINFLUSSE ABWEISEN UKD AUSSCHEIDEN

Am wenigsten betroffen sind heutzutage
paradoxerweise die Planer (Architekt
und Ingenieur) von Gebduden, obwohl
gerade sie es sind, die die wichtigen Ent-
scheide iiber Baustoffwahl| und Konstruk-
tion bereits sehr frih im Planungsstadium
fallen. Sie tragen deshalb eine besonde-
re Verantwortung gegeniber allen am
Bauen und Beniitzen von Gebéuden be-
teiliglen sowie auch gegeniber der
Umwelt, und nicht nur gegeniiber dem
Auftraggeber.

Welches sind geeignete
Lebensbedingungen fiir alle
Betroffenen?

Zuerst muss mit aller Deutlichkeit festge-
halten werden, dass geeignete Lebensbe-
dingungen nicht allein dadurch entste-
hen, dass Bauschadstoffe vermieden
werden. Es geht nicht nur darum, uns vor
allfélligen schadlichen  Einflissen zu
schitzen,  sondern  geschwundene
Lebenskraft wieder zu erlangen, zu erhal-
ten und zu steigern. Alle Betroffenen und
Beteiligten missen bewusst Lebensquali-
tat und Vitalitt erlangen wollen. Die
Abwesenheit des Negativen schafft nicht
wie von selber die Anwesenheit des Posi-
tiven. Das Schlechte meiden und be-
kémpfen, das Gute suchen und verwirkli-
chen, beides ist nétig zur Gesundung
unserer Wohnumwelt.

Genau im oben beschriebenen Sinn ge-
stalten sich die Aufgaben, die die Gebau-
dehillle und ihre jeweiligen Baustoffe
Ubernehmen missen: Schlechte Einfliisse,
die von aussen auf ein Gebdude einwir-
ken, sollen abgeschirmt werden. Der
Zusammenhang kann im folgenden Sche-
ma verdeutlicht werden.

Der Innenraum und der Aussenraum so-
wie deren Bewohner treten iber die Bau-
teile Boden, Dach und Wand, die sie
umgeben, in eine Beziehung zueinander:
Es bildet sich ein Austausch und ein
Gleichgewichtsverhdltnis. Im heutigen
Bauen geschieht genau das Gegenteil.
Durch alle méglichen Sperrschichten
(Dampfsperren,  Feuchtigkeitssperren,
Trennschichten, Oberflachenbehandlun-
gen- und -beschichtungen usw.) werden
Innen und Aussen voneinander getrennt,
worauf in den von der Umgebung abge-
schnittenen Gebduden mit fechnischen
Mitteln, wie zum Beispiel Klimaanlage,
ein kinstliches Raumklima geschaffen
wird.

Im Gegensatz dazu kann eine aus bau-
biologischen Baustoffen erstellte Gebdu-
dehillle zwischen Innen- und Aussen-
raum, zwischen Bewohner und seiner
Umwelt vermitteln und ausgleichen, kurz:
ein Gleichgewicht erzeugen. Das Aus-
senklima wandelt sich zum Raumklima
und umgekehrt. Die Wand erscheint als
Ort der Wandlung. Diese Gleichge-
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wichtszusténde sind nichts Statisches,
sondern im Sinne von dynamischen
Fliessgleichgewichten ~ zu  verstehen.
Durch ein Spannungsverhdltnis zwischen
zwei unterschiedlichen Zustdnden, zum
Beispiel warm und kalt, entsteht ein Aus-
tausch und Einpendeln um eine Mitte.
Diesen Zustand bezeichnen wir als
Gleichgewicht. Konkret handelt es sich
um folgende Aufgaben der Baustoffe:

@® Gleichgewicht des Stoffhaushaltes:
Vermeiden von Verschleiss an Rohsto-
fen, Energie, Transporten, Wiederver-
wenden von bereits Gebrauchtem.
Einsparen von Kapitaleinsatz. Gleich-
gewicht von Tradition und Fortschritt
in der Produktion von Baustoffen und
im Handwerk.

@ Gleichgewicht des Feuchtehaushalts:
Vermeiden von gestauter Feuchtigkeit
in Form von Kondenswasser oder kap-
pilaraufsteigender  Feuchtigkeit. ~ Er-
mdglichen von Regulation und Aus-
tausch  (diffusionsoffen,  hygrosko-
pisch, grosses Sorptionsvermégen
ohne wesentliche Verdnderung des
Warmehaushaltes).

Bewahren  einer  ausgeglichenen
Raumluftfeuchtigkeit auf hohem Ni-
veau.

® Gleichgewicht des Lufthaushaltes:
Vermeiden  von  Luftschadstoffen,
Wohngiften, Staubbildung und Anrei-
cherung von Radon.

Ermdglichen eines geniigenden Luft-
wechsels ohne Zugserscheinung. Er-
méglichen eines Gasaustausches.
Bewahren von Luftqualitét (Saverstoff-
gehalt, lonen, Difte, Atherisches).

® Gleichgewicht des Warmehaushaltes:
Vermeiden von Verlusten oder Hitze-
stau.

Aufnehmen von Umgebungsstrahlung
und Weiterleitung an das Gebdude-
innere.

Bewahren von hohen Oberfléchen-
temperaturen und einem Gleichge-
wicht zwischen warm (Winter) und
kihl (Sommer), das heisst eine Ausge-
wogenheit zwischen Dammung, Spei-
cherung, Démpfung und Phasenver-
schiebung.

(Siehe auch Artikel von B. Miller: Er-
weiterung des K-Wert-Begriffs. In:
Schweizer Ingenieur und Architekt,
Nr. 14, 1986))

fir gesundes Bauen

® Gleichgewicht des
schen Haushaltes:
Vermeiden von elekirostatischen Auf-
ladungen an den Oberfléichen.
Vermeiden von radioaktiver Strah-
lung.
Keine Verzerrung der natirlichen luft-
elekirischen Verhdltnisse.
Bewahren der natiirlichen lonenver-
haltnisse.
Durchldssigkeit fir wertvolle kosmi-
sche und irdische Einstrahlungen (z.B.
Mikrowellen).

® Gleichgewicht des Erlebnishaushaltes:
Vermeiden von Reizung oder Ab-
stumpxfung der Sinne (vor allem Ta-
sten, Riechen, Sehen, Horen, Schmek-
ken).
Erméglichen eines Zugangs zu allen
zwolf Sinnen.
Erméglichen einer Anregung und Har-
monisierung der Sinne.
Bewahren einer Ausgewogenheit zwi-
schen allen 12 Sinneserlebnissen.

elekiromagneti-

Welche Baustoffe erfiillen
diese Anforderungen?

Nach Auffassung der Baubiologie kén-
nen nur Baustoffe, die aus der Natur
gewonnen werden und wdhrend ihrer
Verarbeitung naturgemdss werden, alle
diese vielfdltigen Anforderungen in opti-
maler, aufeinander abgestimmter Weise
erfillen. Stoffe, die aus dem Bereich des
Lebendigen (Mineralisches, Pflanzliches,
Tierisches) gewonnen werden, kdnnen
lebensspendend im oben geforderten
Sinn wirken.

Als ein Beispiel eines Naturbaustoffes,
welcher die beschriebenen Anforderun-
gen in hervorragender Weise erfiillt, sei
hier der Lehm erwdhnt. Auf den meisten
Baustellen fdllt Lehmmaterial beim Aus-
hub an, das zu einem hervorragenden
Baustoff direkt an Ort und Stelle verarbei-
tet werden kann. Somit kénnen Material-
und Transportkosten gespart werden.
Ebenso verringert sich der Energieauf-
wand zur Herstellung des Baumaterials.
Lehm benétigt nur 1 Prozent der Energie,
die zur Herstellung von Backsteinen oder
Beton gebraucht wird. Lehm ist stets wie-
derverwendbar. Da er in ungebranntem
Zustand ist, braucht er nur zerkleinert und
mit Wasser angefeuchtet zu werden, und
schon ldsst er sich wieder verarbeiten.

Lehm reguliert die Lufifeuchtigkeit. Er
kann relativ schnell grosse Mengen auf-
nehmen und wieder abgeben, und zwar
ungefdhr 35mal soviel wie ein Backstein.
Messungen in einem neu erstellten Lehm-
haus in der BRD iber den Zeitraum von
drei Jahren haben ergeben, dass die re-
lative Luftfeuchtigkeit das ganze Jahr hin-
durch lediglich zwischen 50 und 55 Pro-
zent schwankte. Diese relativ hohe und
konstante Luftfeuchtigkeit sorgt fir ein
sehr angenehmes und gesundes Wohn-
klima. Sie verhindert ein Austrocknen der
Schleimhdute, reduziert die Feinstaubbil-
dung und wirkt somit vorbeugend gegen
Erkéltungskrankheiten.

Lehm hat ein gutes Warmeverhalten: Er
speichert als schwerer Baustoff viel War-
me. Als Speicherwand in einem Winter-
garten beispielsweise kann er diese Ei-
genschaft optimal entfalten.

Natirlich hat Lehm auch Nachteile (gros-
ses Schwindmass, Empfindlichkeit gegen
Regen), die aber bei einer sachgemdssen
Bauweise durch entsprechend konstruier-
te Massnahmen aufgefangen werden
kénnen.

Dieses eine Beispiel soll geniigen, um zu
zeigen, dass Naturbaustoffe in einer aus-
gewogenen Art die vielfdltigen hohen
Anspriiche im Sinne der Baubiologie er-
fillen konnen. Blicken wir auf den heuti-
gen Baustoffmarkt mit seinem Gberwalti-
genden, stdndig wachsenden Angebot
an Baustoffen, sind sogar Baufachleute
normalerweise nicht im Stande, die Pro-
dukte auf ihre Qualitat im geforderten
Sinne zu beurteilen. Es fehlen dazu die
erforderlichen Angaben der Hersteller,
geeignete Untersuchungsmethoden, wis-
senschaftlich gesicherte Erkenntnisse und
entsprechend ausgebildete Fachleute, um
nur einige zu nennen.

Angesichts dieser Tatsache ist es sicher
nicht falsch, sich bei der Baustoffwahl zu
beschrdnken und sich an die oben be-
schriebenen Qualitatsmerkmale zu hal-
ten. Im Sinne von «Vorbeugen durch Ver-
meiden ist besser als Schaden bekémp-
fen» fallt es leicht, sich fiir die baubiolo-
gisch wertvollen Naturbaustoffe zu ent-
scheiden.

Thomas Krayer fiihrt ein Architekturbiro
in Ziirich.

12/90




	Baustoffe für gesundes Bauen

